
ten“.	 Die	 zentrale	 Frage	 lautet:	 Was	 muss
beachtet	 werden,	 damit	 Erwachsene,	 auch
„ältere“	 Erwachsene,	 erfolgreich	 Neues
lernen?

2.	 Lernen:	eine	erste	Begriffsklärung
Beginnen	 wir	 zunächst	mit	 der	 Frage,	 was
mit	 „Lernen“	 gemeint	 ist.	 Der	 bekannte
Lernforscher	 Manfred	 Spitzer	 (2011)	 führt
hierzu	 Folgendes	 aus:	 Es	 werden	 Inhalte
von	 draußen	 nach	 drinnen	 verlegt.	 Gerne
stellt	 man	 sich	 dies	 so	 vor,	 als	 würde	 ein
Trichter	 am	 Kopf	 aufgesetzt,	 in	 den	 man
das,	 was	 gelernt	 werden	 soll,	 hineingießt.
Aber	 dieses	 Bild	 ist	 irreführend,	 denn	 es
geht	vom	Lernen	als	passivem	Vorgang	aus.
„Lernen	erfolgt	nicht	passiv,	sondern	 ist	ein
aktiver	 Vorgang,	 in	 dessen	 Verlauf	 sich
Veränderungen	 im	 Gehirn	 des	 Lernenden
abspielen“	 (Spitzer,	 2011,	 4).	 Die	 lernende



Person	nimmt	Neues	auf	und	verarbeitet	es,
indem	 Verbindungen	 zwischen	 den
Nervenzellen	 geschaffen	 werden.	 Diese
sind	 darauf	 spezialisiert,	 Informationen	 zu
speichern	 und	 zu	 verarbeiten.	 Die
Fähigkeit,	 die	Welt	 überhaupt	 zu	meistern,
hängt	 von	 den	 Verbindungen	 ab,	 die
zwischen	 den	 Nervenzellen	 in	 unserem
Gehirn	 entstehen.	 Dadurch	 vollzieht	 sich
Veränderung:	 „Wer	 lernt,	 ändert	 sich“
(Spitzer,	2011,	11).	Je	besser	etwas	gelernt
wird,	 desto	 stärker	 sind	 die	 Verbindungen
zwischen	den	Neuronen.

Damit	 wird	 zugleich	 aber	 auch	 deutlich,
dass	 Lernen	 immer	 an	 den	 bestehenden
kognitiven	 Strukturen	 der	 Lernenden
ansetzt.	Diese	prägen	entscheidend	die	Art
und	 Weise,	 wie	 Wissen	 und	 Können
erworben	 werden,	 wie	 dies	 mental



repräsentiert	 sowie	 abgerufen	 und	 genutzt
wird.	 Lernen	 erfolgt	 als	 ein	 Prozess	 von
Assimilation	 und	 Akkommodation	 (Piaget,
1970).	 Informationen	 werden	 von	 außen
aufgenommen	 und	mit	 Hilfe	 des	 bisherigen
Wissens	 interpretiert	 (Assimilation).	 Wenn
diese	Interpretation	aber	mit	dem	bisherigen
Wissenstand	 aufgrund	 von	 Widersprüchen
etc.	 nicht	 gelingt,	 muss	 bestehendes
Wissen	 verändert	 bzw.	 neues	 Wissen
hinzugefügt	 werden,	 d.	 h.	 Akkommodation
geschieht.	 Folglich	 kann	 Lernen	 als	 ein
fortwährender	 Prozess	 verstanden	 werden,
der	 sich	 noch	 genauer	 in	 vier	 Phasen
unterteilen	 lässt	 (Kolb,	 1984).
Ausgangspunkt	 bildet	 die	 konkrete
Erfahrung,	 die	 im	 Umgang	 mit	 der	 Umwelt
bzw.	den	Gegenständen	und	Gegebenheiten
gemacht	 werden.	 Je	 mehr
Sinnesmodalitäten	 hierbei	 genutzt	 werden,



umso	 stärker	 wird	 das	 Gehirn	 dabei
aktiviert.	 Diese	 Erfahrungen	 werden	 in
einem	 nächsten	 Schritt	 verarbeitet	 und	 in
eine	 „wenn	 –	 dann“	 Beziehung	 gebracht
(reflektiertes	 Beobachten).	 Aus	 diesen
Beobachtungen	entsteht	dann	ein	abstraktes
Konzept.	 Dies	 bildet	 die	 Grundlage	 für	 ein
aktives	Experimentieren	 und	 somit	wird	 der
Kreislauf	erneut	in	Gang	gesetzt.



Abb.	 1.:	 Der	 Lernkreislauf	 (nach	 Kolb,	 1984)	 -
eigene	Darstellung

3.	 Der	Beitrag	der	Psychologie	zum
Thema	Lernen

„Lernen“	 ist	 eines	 der	 wichtigsten
Forschungsthemen	 der	 Psychologie.	 Diese
bietet	 vielfältige	 Perspektiven	 an	 (3.1),	 aus


